RR 


+ Unte 


Der Mann feiner Frau. 


Die Geſchichte einer jungen Ehe. 
Von Otto Krack 


Nachdruck verboten.) 
Eine lange, unabſehbare Wagenreihe. Dunkel⸗ 


9 

herrſchaftliche Fuhrwerke mit ſcharrenden Pferden, grell⸗ 

i farbene Kraftfahrzeuge, beſcheidene Mietdroſchken. Ein 

| blendendes Leuchten — wie von hundert glänzenden 
Augen — ein Zittern und Zucken, Rattern und Knat⸗ 
tern, Hupenzeichen und Peitſchenknallen, ungeduldige 
Rufe und laute Flüche hinüber und herüber. Ein blin⸗ 
fender Schutzmannshelm, ein raſcher Wink mit der be⸗ 
handſchuhten Rechten — vorwärts! Ein Ruck, und es 
geht weiter. Aber nur einen Schritt. 5 
Halt. Und fo fort — immerwährend —, unaufhörlich. 
Bis die tiefe, breite Einfahrt einen Wagen nach dem 
andern verſchlingt. 

Und zu beiden Seiten die Fußgänger, unkenntlich, 
vermummt und eingewickelt bis an die Ohren in Pel⸗ 
zen, Umhängen, Kragen, Schals, die Hände in Taſchen 
und Muffen. Und alles eilt, haſtet. Nur ſchnell hinein 
in den Saal, in die Wärme. 

Denn es iſt kalt, bitterkalt. Ein reiner, klarer 
Winterhimmel mit Tauſenden von glitzernden Sternen, 
und die Luft ſtill und eiſig, durchſichtig wie Glas. 
Dünner, harter Schnee auf den Straßen und Steigen, 
der kniſtert und knirſcht unter jedem Schritt. 

Drinnen, im Vorraum, ein Gewimmel von Men⸗ 
ſchen, ein Drängen, Schieben, Stoßen, und an den langen 
Tiſchen vor der Kleiderablage ganze Reihen von bunten 
Geſtalten, bittend, rufend, beſchwörend. Und die armen 
Bedienungsfrauen in weißen Schürzen und weißen 
Hauben fliegen hin und her, hin und her, mit flinken 
Händen und hochroten Köpfen 

Vor der Sperre ein Stauen der Menſchheit. Dicht⸗ 
gedrängt Kopf an Kopf. Ein langer Schauſpieler als 
Magiſter mit rieſigen Vatermördern, Hornbrille und 
Schoßrock, hält ſtrenge Wacht. 

„Immer Ruhe, meine Herrſchaften! — Immer 
langſam voran! — Einer nach dem andern! — Heda! 
Sie in Frack und Claque? Nicht zu machen, Verehrteſter! 
Kein Hofball hier! — Was anfangen? — Sich ein⸗ 
puppen laſſen! — Wo? — Da vorn — gibt's alles — 
was Sie wollen. — Wieviel? — Fünf Emm, mein 
Lieber! — Jawohl! Fünf Emm! — Billiger Laden, 

Lautes Gelächter und leiſes Gekicher. Weiter — 
weiter. Endlich im Saal 5 x 

Als die beiden Freunde eintraten, war der „Kinder⸗ 
5 ball“ ſchon in vollem Gange. Tageshelle und ohren⸗ 

betäubender Lärm. Muſik und Tanz. Ein Grüßen und 
; Rufen, Schwatzen und Schreien, daß man jein eigen 

Wort nicht verſtehen konnte. Hier eine ſchrille Blech⸗ 

trompete, dort eine ſchnarrende Holzknarre, hier das 

Gebrumme eines italieniſchen Dudelſacks, und in der 

Ecke — o Graus! — ein wimmernder, völlig verſtimmter 

Leierkaſten. 

5 Doktor Lankow blieb ſtehen, ſteckte die Hände in 
die Taſchen, ſah kopfſchüttelnd in das bunte Getriebe. 
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Poſen, den 5. 


Stimme. 


wilde Rangen! 
ein prächtiger Einfall, daß 


länzende Luxusautomobile mit funkelnden Glasſche iben, W 


Dann wieder 


In freier Stunde 


ebaltungsbeilage zum 


„poſener Tageblatt“ 


Mai 1929 


3. Jahrg. 


„Fein, was?“ rief der Kleine neben ihm mit heller 
g „Leben, Laune, Fröhlichkeit, Uebermut! Hier 
kann man ſich austoben, aber nach Herzensluſt! Lauter 
Jungs und Mädels! — War's nicht 
ich dich hergeſchleppt hab, 
was?“ And ſeine kleinen, dunklen Augen leuchteten 
durch die ſcharfen Gläſer. 1 

Der große Blonde neben ihm ſchwieg ſtill, ſagte kein 


ort. Be 
War's wirklich ein prächtiger Einfall? — Dummes 
Zeug! Man war doch ſchließlich ein ernſter Menſch, 


hatte ſeinen Kopf voll Arbeit und Beruf, und was tat 


Gebärdete ſich wie ein Hanswurſt, ſtaffierte ſich 
ſteckte ſich in Pumphoſen und 
über ſich ſelbſt lachen mußte — 


Aber der andere kannte ihn, riß ſich ſchnell aus 
feinen Grübeleien. „Biſt ein richtiger Tranſtiefel! Wie 
einer von unſern Schippern da oben — weißt du das, 
mein guter Steffen? Aber laß man — wirſt ſchon mun⸗ 
ter werden! Dauert bloß 'n bißchen lange — jawohl! 
Kennen wir! Und nun — allons — vorwärts!“ 

Damit nahm er ihn beim Arm und zog ihn mit ſich 
fort — mitten in das Menſchengewirr, in den Saal 
Der andere folgte ihm, ließ alles ruhig mit 
ſich geſchehen. 

„Sieh doch, Menſch!“ Der Kleine lachte plötzlich 
hell auf, warf den dunklen. kurzgeſchorenen Kopf zurück 
und deutete mit dem ausgeſtreckten Arm nach oben. Da 
ſtand ein Schutzmann, rieſenhaft, ungeheuer, wie ein 
vorſintflutliches Götzenbild, drohend. unbeweglich uner⸗ 
ſchütterlich, ſchnauzbärtig und fürchterlich, in blauem 
Rock mit blanken Knöpfen und einem blinkenden Helm 
auf dem dicken roten Schädel. Und ringsherum eine 
ausgelaſſene Kinderſchar, die die bunte Rieſenpuppe, 


man? 
aus wie ein Junge, 

Matroſenbluſe, daß man 
närriſch, einfach närriſch! 


Geſichter ſchneidend, lachend und ſingend umtanzte. 


Und immer neue Scherze und Späße, immer neue 
Bilder. In einem Winkel ein richtiges Kinderkaruſſell. 
das ſich geſchwind im Kreiſe drehte, mit Gondeln und 
Schlitten, ſpringenden Pferdchen und allerhand wilden 
Tieren. 

„Steig' ein, Rotkäppchen!“ 

Ein Tiroler Bua, mit mächtigem ſchwarzen Voll⸗ 
bart und rundem Bäuchlein, half ſeiner Begleiterin 
artig auf ihren Sitz, und das vollbuſige „Rotkäppchen“, 
das auch gar nichts Kindliches mehr an ſich hatte, fuhr 
ſelig lächelnd davon. Glückliche Fahrt! — 

Und gegenüber eine hölzerne Rutſchbahn, hoch und 
ſteil. Auf gewundenen Treppen ſtieg man hinauf, und 
oben, am Start, drängte ſich Kopf an Kopf, Eins — 
zwei — drei — los! Ein Aufſchrei — ein Juchzer —, 
und ſauſend ging's hinab. Einer allein — oder zu 
zweit, zu dritt, zu viert —, die Paare eng aneinander, 
feſt umſchlungen. Ein kurzer Augenblick — wie im 
Fluge —, und man ſtand wieder auf den Füßen — oder 
— pardauz! — man fiel übereinander und lag länge⸗ 
lang auf dem Boden. Empfangen von dem ſchallenden 
Gelächter der Zuſchauer, die, eine Reihe hinter der 
andern, wie lebendige Mauern unten am Ziele ſtanden. 

War das ein Vergnügen — alle Wetter noch mal! 

Aber den queckſilbernen Kleinen hielt's nicht lange 
an einem Platz. Erſt alles ſehen, was ſehenswert war, 
erſt ſich ein Bild machen von dem Ganzen. Wer war 


ART IE ut 
da? Von 5 
„großen Kan 
wieder hinein in den Wirrwar. 
Lankow war ſchwerblütiger, bed 
empfänglich und leicht entzündlich. 
wöhnte ſich ſein Auge, erwachte ſe 
für die Umgebung, für das b 


Freunden, Bekannten? 2 
onen“? 


eitel 
Was gab's Neues? Alſo weiter 


um ihn herum. 


War es nicht ein prächtiges Schauſpiel — all' die 
Buben und Mädel in tollem Durcheinander? Die klei⸗ 
Schuſter⸗, Bäcker⸗ und Bolle⸗ 
jungen, die Matroſen und Kadetten, die Negerknaben 
und Rothäute, und dann die kl 


nen Köche und Kellner, 


lachenden 
gleich und 


das weiße 


Und das wo 
einander — hier 


ſich ſchnell 


Kette, die 


Fleiſch durchſchimmern ließen? 


die Röckchen flogen. 
And plötzlich ein Lachen und Schreien, das allen 
ärm übertönt: aus einer Ecke kommt der leibhaftige 


„Struwelp 


e 


ein Igel, mit meterla 


eter“ herbeigeſchlichen, mit einem Kopf wie 


unſauber, und alles flieht und flüchtet, rennt davon und 


kettet ſich, 


und das Schreckgeſpenſt der Kinder ſteht da, 


einſam und verlaſſen und wirft troſtloſe Blicke umher 
Ein Bild zum Malen! — i i 
And über allem Geigenſchwirren und Celloſingen, 
Paukengedröhn und Trompetengeſchmetter — Muſik — 
Muſik — Muſik —, ſüß und weich —, lockend und ver⸗ 
führeriſch —, wie eine höhere, unſichtbare Macht, die 
alles zuſammenhält, alles eint und verbindet 
Arm in Arm ſchlendern die beiden an den Seiten 
entlang. Die Logen ſind überfüllt, alle Tiſche beſetzt. 


Da wird 


getafelt, gegeſſen und getrunken. Teller⸗ 


klappern, Pfropfen knallen, Gläſer klirren. Und der 
Kleine zeigt ſeinem Freund die Größen des Tages, die 
Leuchten der Kunſt, die Löwen und Löwinnen der Ge⸗ 
ſellſchaft, die Sterne der Bretter und des Brettls. Denn 
Marnitz, der Lebemann, weiß alles, kennt halb Berlin. 
Sieh da, den berühmten Tonſetzer mit dem Beethoven⸗ 
ſchädel — und da den vielumſtrittenen Bühnendichter 
mit dem dunklen „Umhängebart“ und da die gefeierte 


ſtand — und da — und da —— 


Sängerin, die vor zwei Jahren noch hinterm Ladentiſch 


„Hallo 


„Marnitz!“ 


Ein leichter Schlag auf die Schulter, daß der Kleine 
lich blitzſchnell umdrehte. „Ach, Sie, Baumeiſter!“ 
Vor ihnen ein wohlgenährter, behäbiger Koch in 
weißer Jacke und hoher weißer Mütze. N f 
„Sitzen Sie ſchon?“ 


Nee; 


wie Sie ſehen, bummeln wir!“ 


Der andere lachte. „Ich meine, ob Sie ſchon Platz 


haben?“ 


„Auch dieſes nicht, Verehrteſter!“ 


„Sehr 


ſchön. Kommen Sie an unſern Tiſch. 


Gleich da oben, ja? Sehen Sie? Eine vergnügte Geſell⸗ 


ſchaft —“ 


„Glaub ich. Wo Sie ſind — —1 Alſo los, 
Steffen! Wollen uns erſt häuslich niederlaſſen, was?“ 
Nach kurzer Vorſtellung folgten ſie dem Weißen, und 


während er 


vorausging, gab Marnitz ein paar Worte 


zur Erklärung: „Ein guter Kerl — mein Hauswirt, 
oder vielmehr Sohn meines Hauswirts.“ — „Jung⸗ 


geſelle?“ — 


ſchützen!“ — 


Was h 
Steffen 
da waren ſi 


„Nein, verheiratet — und wie! — Golt ſoll 


ieß das? N 
Lankow verſtand nicht, wollte fragen, aber 
e ſchon. Ein ganzer Tiſch voll, meiſt Köche, 


weiß von Kopf zu Fuß, jüngere und junge Leute, bart⸗ 
los oder mit kleinem Schnurrbart, den randloſen Kneifer 


auf der Na 


ſe. Allem Anſchein nach reiche Jungs, die 


ächtiger, nicht ſo 
Aber allmählich ge⸗ 
ine Aufmerkſamkeit 
unte Leben und Treiben 


einen Mädel mit den 
Geſichtern und den glänzenden Augen, alle 
doch alle verſchieden, in tauſend Farben, hell 
und dunkel, in kurzen Kleidchen, die ka 


} um bis zum Anie 
reichten, und dünnen, 


ſpinnwebfeinen Strümpfen, die 


gte und wallte, tobte und tollte durch⸗ 
ein Paar, dort eine ganze Schar, die 
bei den Händen faßte und ſich im Kreiſe 
drehte, raſcher und immer raſcher, und dort eine lange 

quer durch den Saal fegte und wirbelte, daß 


ngen Fingernägeln, ſchmutzig und 


f ich paar elchen, je „Künſtle⸗ 
rinnen“, angehende Schauſpielerinnen, Sängerinnen, 
Malerinnen. Oder etwas Eee Und auf dem 
Tiſch ein Durcheinander von Tellern, Zigarettenſchach⸗ 
teln, leeren und vollen Champagnerflaſchen. 5 

Der Baumeiſter machte bekannt — ſchnell — flüch⸗ 
tig —, man verſtand ja doch nichts — oder vergaß es —, 
war ja ganz gleich. And griff ſofort nach der Flaſche 
und ſchenkte ein. 

„Aber erlauben Sie gütigſt —!“ Klaus Marnitz 
wollte abwehren, legte die flache Hand aufs Glas, aber 
das litt der andere nicht, zog ihm den Kelch einfach unter 
den Fingern fort, ſchenkte zwei Gläſer voll, daß der 
Schaum über den Rand floß, und ſchob ſie den beiden hin. 

„Blech! Werden doch ein Glas Sekt mit uns 
trinken. Wollen Sie vielleicht warten, bis der Kellner 
kommt? Da können Sie glatt verdurſten! Proſt!“ 

Der kleine Doktor lachte. „Na, are — mit⸗ 
gehangen, was, Steffen? Proſt, alter Junge! Proſt 
Herrſchaften!“ 

Man ſtieß an und trank. Die kleinen Damen, 
lachend und ſchwatzend, ließen ſich nicht lange nötigen, 
leerten ihr Glas, atmeten wohlig auf und ſchoben es 
mit einem leichten Stoß der Hand vor, als wollten ſie 
ſagen: bitte! 

And Baumeiſter Wolde verſtand den Wink: eins — 
zwei — drei. waren die Gläſer wieder gefüllt. 

Nur eine hielt ſich zurück, nippte nur, trank nicht 
und rauchte nicht: ein ſchlankes, faſt mageres Ding mit 
ſchmalem, raſſigem Geſicht, großen, dunklen Augen und 
Schnecken um die Ohren. Sie ging als ſpaniſche Tänze⸗ 
bei und trug ein blutrotes Mieder mit ſchwarzem Samt⸗ 
beſatz. 

Neben ihr ein etwas verträumter junger Menſch, 
der kein Auge von ihr ließ. Eben erſt war ſie an den 
Tiſch getreten — mit einer andern zuſammen —, und 
da kein Platz weiter frei war, hatte er ihr den Stuhl 
neben ſich angeboten. Gleichgültig, ohne ſie zu beachten. 
8 den Arm um ihre Hüfte gelegt und ſie niederſetzen 
wollen. 


„Aber bitte!“ s 

Das hatte jo abweiſend geklungen, jo ſpröde und 
ſtolz, daß er erſtaunt emporgefahren war. Und hatte 
ſie angeſehen und den Blick nicht mehr von ihr losreißen 
können. Wie gebannt war er geweſen. Wie verloren — 
von Stund' an. Als ob ſein Schickſal vor ihm ſtand. 

Und nun ſaß ſie da, gerade, aufrecht, nicht wie 
irgendein kleines Mädchen, ſondern wie eine Dame. Wie 
eine richtige Dame. Und er vor ihr, den dunklen Künſt⸗ 
lerkopf in die Hand geſtützt, und ſah nur fte, dachte nur 
ſie. Alles andere war vergeſſen, wie verſunken die 
ganze Welt. Sie allein lebte. . 

Und fie war anders — ganz anders als die übrigen. 
Hatte etwas Reines, Keuſches, Unnahbares. Er wußte 
ſelbſt nicht — in ihm war eine Scheu. Wie heißt du 
denn? wollte er ſagen — warum nicht? Es war ja 
Kinderball, und alle duzten ſich. Aber er brachte es 
nicht über die Lippen — nein, konnte es nicht. 5 

„Darf ich fragen, wie Sie heißen?“ fragte er ſchließ⸗ 
lich, beinah' ſchüchtern, zaghaft. 

„Sibylle!“ Es klang dunkel, voll. Ganz anders 
wie vorhin, als ſie ihn kurz abfertigte. 

Sibylle — wie rätſelhaft! — Wie ſeltſam — aber 
der Name paßt zu Ihnen“ 8 

V„Wieſo?“ 5 
„Ich glaub', Sie ſind ſelbſt ein Rätſel.“ 

Sie hob leicht die ſchmalen Schultern. „Sind wir 
das nicht alle?“ 5 8 

Die Antwort verblüffte ihn. Welch merkwürdiges 
Geſchöpf! 5 f N 

„Und, auch bei der Bühne?“ 


” a. 

Schauſpielerin?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 
„Sängerin?“ . 


** 


(JFortſetzung folgt.) 


* 
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Zum 25 


In den 70er und 80er Jahren des 19. Jahrhunderts ragt in 
der deutſchen Kunſtgeſchichte eine Anzahl großer Perſönlichkeiten, 
wie Böcklin, Leibl, Menzel und Lenbach, auf, die, in ihrer Eigen⸗ 
art ſcharf umriſſen, keineswegs eine gemeinſame Richtung re rä⸗ 
entleten. au Lebensweg lief getrennt und 5 5 künſtler IM 

uffa ung lieb durch Welten 9 jeden. Nur im Anfang hat 
das künſtleriſche Ae daf enbachs mit dem Menzels darin 
eine gewiſſe Aehnlichkeit, daß beide Maler zunächſt mit mächtigen 
zu en und ee Augen der Natur gegenübertraten 
nd ihr neue Geheimniſſe abgewannen, 5 fie dann aber der 
eigenen kühnen Genialität, die von den Zeitgenoſſen noch nicht 
ewürdigt werden konnte, ſelbſt zu mißtrauen begannen und An⸗ 
Yatup an die Tradition ſuchten. 
it wenig über 20 Jahren malte use Fils und unbe⸗ 
€ 


fangen vor der Natur eine Anzahl Freilichtarbeiten, die uns in 


8 


Zum 25. Todestag von Lenbach. 


Am 6. Mai ſind es 25 Jahre her, N der berühmte Münchener 

Maler Franz von Lenbach geſtorben iſt. Von ſeinen za lreichen 

Werken, deren größte Sammlung ſich in der Münchener Lenbach⸗ 

Galerie befindet, find ſeine Porträtbilder hervorzuheben ; bejon- 
ders bekannt find ſeine Bismarck⸗Bildniſſe. 


Das be⸗ 


ihrer ungebrochenen Farbkraft 
gebroch f cl. 


rühmteſte — a werke iſt 
Galerie zu München. In 8 
lings auf dem Moorboden, braun gebrannt, die Füße vom trocken 
gewordenen Moraſt bedeckt, den er durchſtapfte. Schon ſolche 
naturaliſtiſchen e waren damals eine kecke Neuerung; 
aber ſie bedeuten künſtleriſch wenig gegenüber der Kraft, mit der 
Lenbach hier den Menſchen als auch ein Gewächs des Heimat⸗ 
odens erfaßt hat. es Juſammenfühlen von Menſch und 
atur iſt das große Neue in dem Bilde. Dazu kommt eine faſt 

e M die im hellſten Licht ats hien iſt, 


eute jo nahe ſtehen. 
er Hirtenknabe in der 


haltenleſ ellierun 
wenn die Sonne ban rabbrennt. „Der rote 
hnliches Wagnis. 


firm“ in 
Stuttgart war damals ein 


In einem Korn⸗ 


eld zur Hochſommerzeit liegt aufgeſpannt ein feuerroter Schirm, 
I Here auem Himmel 1 Dieſe . en 
Farben zu malen, war damals unerhö 


rt. 
iſchen Naturalismus ſtellte Lenbach in die 


Mit dieſem \ fi 
ntdecker; aber die innere Summe war do 


Reihe der großen { 0 e 
nicht ſtark genug. Sie wurde übertönt von den Lockrufen, die 
ihn nun in ein anderes Faden brachten. Lenbach war nicht 
umſonſt Schüler des Hiſtorien⸗Malers d en Graf 
Schack beauftragte ihn, die . izians, Rubens', 
Ber Dijds, Velasquez' und Murillos zu kopieren. Auf lang⸗ 
jährigen Reiſen gewann Lenbach dadurch Einſichten in die male⸗ 
ri 5 Geſtaltung der alten Meiſter, die das Fundament ſeiner 
Bil e bilden. Das darf man gewiß nicht gering 
achten, zumal es in einer Zeit geſchah, die ſonſt beim Bilde nur 
auf den Inhalt ſah, auf die Idee oder novelliſtiſche Begebenheit. 
Jaudem iſt es das Ghidjal des 19. Jahrhunderts Dee en, daß 
dſle Erkenntniſſe nur über die Geſchichte möglich zu ſein ſchienen. 


raller Sonne liegt der Junge rüd- 1 


To destage des großen Malers; geſtorben am 6. Mai 1904. 
Von Profſeſſor Dr. Kurt Gerstenberg, Univerſität Halle (Saale). 


(Nachdruck verbotene 


immer in. 


For einen Maler wird das gewiß 
iſt die Anek⸗ 


N a 
ordergrund ſtehen, und — für Lenba 
dote, wie er mit einem Freunde, der ihn dazu aufgefordert hatte, 
durch die Alte Pinakothek in München ging. Der Freund ers 
wartete 857715 rliche und tiefe Erklärungen der Bilder. Lenbach 
aber verhielt ſich völlig ſchweigend. Endlich, als ſie bei der 
prachtvollen, 8 Tizians angelangt waren, ſagte er: 
„Schau'n S', dös is gemoalt!“ 
Die neue Darſtellungsweiſe mit maleriſchen Mitteln, die 
erlebaff ſich errang, beruhte nicht auf unmittelbaren Augen⸗ 
erlebniſſen vor der Natur, ſondern auf dem Studium des Form⸗ 
baues und der Farbgeſtaltung der großen Meiſter vergangener 
ahrhunderte. Das drückte Lenbachs Kunſt von vornherein den 
tempel der Altmeiſterlichkeit auf, und aus dieſen. Voraus⸗ 
ſetzungen wurde er der bedeutendſte Vertreter des hiſtoriſtieren⸗ 
den Porträts im 19. Jahrhundert. Vor Lenbach beherrſchte 
Winterhalter mit ſeinen 1 Porz anten Bildniſſen die 
Vorſtellung vom vollendeten Porträt. agegen wirkten Len⸗ 
bachs Bildniſſe mit der Wucht ungebrochener Natur und der ent⸗ 
hüllten Wahtheit ſelber. Lenbach beſaß die Sähigteit, die dar⸗ 
geſtellten Perſönlichkeiten in einer geiſtigen U moſphäre zu 
malen, der man ſich nicht entziehen kann. Er fillfterte die 
Männer, die er malte, nach der intereſſanten Seite, und die Ge⸗ 
fahr für ihn war nur, daß er übercharakteriſierte oder allzu geiſt⸗ 
reich pointierte, indem er die ganze Wirkung eines Kopfes auf 
ein herausblitzendes Auge ſtellte. 

Das Zeitalter des neugegründeten Deutſchen Reiches hat in 
Lenbach ſchlechthin den Porträtiſten gefunden, und es iſt ein 
Ruhm und ſeine Bedeutung, daß wir noch heute die großen Per⸗ 
geh ichkeiten der Zeit Kaiſer Wilhelms I. und Bismarcks jo 
ehen, wie A fie erfaßt und gemalt hat: den alten Kaiſer 
ſelber in ſeiner Seelengüte, die ſcharfe Geiſtigkeit Mommſens, 
das edle Patriarchentum des Barons Liphart uſw. Vor allem 
hat Lenbach die mächtige Geſtalt Bismarcks in ihrer ariſtokrati⸗ 
ſchen Denkungsart und bürgerlichen Schaffenskraft immer wie⸗ 
der mit tiefer 1 dargeſtellt. Noch vor kurzem ſah ich 
im Deutſchen Klub zu Barcelona ein Bildnis der Reckengeſtalt 
von Lenbachs Hand, wo ſie als Symbol des fernen Reiches um 
ſo eindrucksvoller wirkte. . 


Lenbach- Anekdoten. 


Der Meiſter ohne Gehilfen. 

Lenbach bekam einmal ein neues Dienſtmädchen. Als dieſes 
zum erſten Male Sonntagsausgang chat wurde es zu Hauſe 
gefragt, wie ihm denn die neue Herr chaft gefalle? „Ja mein, 
ganz gut“, lautete die Antwort. „Nur kann i 's net verſtehn, 
daß der Meiſter Lenbach all die BildIn allein malt. Kein'n ein⸗ 
zigen G'hilfen hat er, der Meiſter.“ 

; Bilderpreiſe. 5 

Ein reicher Bankier äußerte den Wunſch, von Lenbach ge⸗ 
malt zu werden und erkundigte ſich, welche Summe der Künſtler 
verlangen würde. Lenbach nannte einen exorbitant hohen 
Preis, worauf der Bankier ganz entſetzt den Einwand erhob, er 
habe im Kunſthandel kürzlich eines der Bismarcksporträts Len⸗ 
bachs für den halben Preis erworben. a 

„Das kann wohl ſein“, meinte Lenbach. „Aber Bismarck 
malen zu dürfen: das war ein Vergnügen für mich. Und das 
hat man ſelten — Vergnügen.“ 

Wenn ich nicht irre, wurde dieſes Porträt trotz Lenbachs 
oher Forderung gemalt. Ein anderes aber, das einer beſonders 
chönen Frau, der 14 7 Gräfin Moroſini, entſtand nicht, weil 
Lenbach lich nicht bezahlen laſſen wollte. Der Auftraggeber war 
der Bankier Rombo in 5 ein Mann, der ein ebenſolcher 
Starrkopf war wie Lenbach. Bieſer wollte das Bildnis unter 
keinen Umſtänden geſchenkt bekommen, und Lenbach erklärte, 
eine jo ſchöne Frau male er unter keinen Umſtänden für Geld. 
Denn einen Kopf klaſſiſcher Schönheit zu malen, ſei keine Arbeit, 
ſondern eine Freude! h 

So geſchah es, daß alles zur erſten Sitzung ſchon bereit war 
und das Porträt nicht begonnen wurde. f 


Lenbach und Wagners „Parſifal“. r i 
Lenbach war in der Muſik ein recht DU Dilettant; 
unter anderem ſpielte er gut Harmonium. ein muſikaliſches 


Urteil war draſtiſch, aber fundiert. So ſagte er, als er Wag ⸗ 


ch. ners „Als lde gehört hatte: „Wenn man den Parſifal Da 


iſt es, als führe man im Bummelzug durchs Paradies.“ + 


die dreißig Silberlinge. 


Nur wenige werden pa daß einige Münzen der dreißig 
Silberlinge, mit denen na der Heiligen Schrift Judas, der 
Verräter, für ſeine Untat bezahlt wurde, angeblich noch vor nun⸗ 
mehr genau 450 Jahren © iſtiert haben ſollen. « 


Pater Faber, der Wallfahrer von Nürnberg, erzählt von 
folgender ſeltſamer Wanderung jener berühmten dreißig Silber⸗ 
linge. 
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Nach einer uralten Tradition hat Tharah, Abrahams Vater, 
fie nebſt anderen Münzen im Auftrage des Königs Ninus prägen 
laſſen. Nach Tharahs Tode gelangten ſie in den Beſitz Abrahams. 
Nach ihm empfing ſie Ismael, von deſſen Nachkommen ſie ſorgfältig 
aufbewahrt, endlich in die Hände der Söhne Jakobs übergingen, 
als dieſe ihren Bruder Si verkauften. Sie bezahlten damit 

eit der 1 in Aegypten er⸗ 
e 


yes aber, der keinen Lohn an⸗ 
geb fie den Prieſtern des Tempels, die 
egten. 


Als N den Herrn verraten hatte und die Prieſter ihm 
jene Silberlinge als den verſprochenen Sündenſold ausgehän⸗ 


digt, warf er ſie, bevor er ſich erhängte, in den Tempel zurück. 


Danach ſind dieſe Silberlinge nie mehr alle beiſammen an⸗ 
110 worden. Pr Faber will aber im Jahre 1477 ein 
zemplar davon auf Rhodus Alden haben, von dem Johann 
Tücher aus Nürnberg einen Abdruck genommen. Er prägte 
ſelbſt ſpäter ähnliche Münzen in Silber. 
alten Silberlinge gänzli 8 war, unterſchied man auf 
der einen Seite nur noch die eſtalt eines Mannes, auf der 
anderen nur noch die einer Lilie. 


Mehrmotorige Flugzeuge. 


Der Vergleich zwiſchen den zwei-, drei⸗ und viermotorigen 
Slugzeugen zeigt, daß die Zweimotorenanlage für den Luftver⸗ 
ehr ungünſtig zu ſein ſcheint. Der doppelten Störungsmöglich⸗ 
leit, verurſacht durch zwei Motoren, ſteht die Tatſache gegen⸗ 
über, daß der Weiterflug beim Ausfall eines Motors nicht mehr 
möglich war und die erlängerung des Gleitfluges auf das 
Bruchriſiko ohne Einfluß geweſen iſt. Weſentlich beſſer liegt das 
Verhältnis bei den drei⸗ und viermotorigen Flugzeugen. Wenn 
auch da, insgeſamt gerechnet, die Bruchhäufigkeit, verurſacht durch 
Motorenſtörung, nicht günſtiger liegt als bei den einmotorigen 
Flugzeugen, ſo muß doch beachtet werden, daß in der Vergan⸗ 
genheit der größte Teil der dreimotorigen Flugzeuge noch nicht 
den modernen Anſprüchen genügt hat. Nach Ueberwindung der 
Kinderkrankheiten der mehrmotorigen Bauart konnten mit den 
neuen Konſtruktionen und den S umgebauten alten 
Muſtern beſſere Reſultate erzielt werden. So liegen die Zahlen 
für die neuzeitlichen mehrmotorigen Flugzeuge um über 50 Pro⸗ 
1 7 beſſer als für alle anderen. Nicht vergeſſen ſoll auch ſein, 
aß die großen mehrmotorigen Flugzeuge auf ſchwierigeren und 
längeren Strecken Dienſt tun. Sie tragen auch die Hauptlaſt 
des Winterluftverkehrs, der techniſch höhere Anſprüche jtellt. 


* Gedenktage. Bi 


Zum 60. Geburtstag Hans Pfitzners. Am 5. Mai wird Hans 
Pfitzner, der bedeutendſte Vertreter einer ea ya deutſchen, 
* Muſik, 60 Jahre alt. Ein Zufall will es, daß dieſer 
e allem Moskowitertum alter wie neuer Art abholde Meiſter 
n Moskau geboren worden iſt. Muſikaliſchen Unterricht emp⸗ 
fing er von ſeinem Vater und am Hoch'ſchen Konſervatorium in 

rankfurt a. M. Nach kurzer Kapellmeiſtertätigkeit in Mainz 
am er 1897 als Lehrer an das Sternſche Konſervatorium in 
Berlin, wurde dort 1903 Kapellmeilter am Theater des Weſtens 
und, nach vorübergehender Konzertdirigententätigteit in Mün⸗ 
en, 1908 ſtädtiſcher Muſik⸗ und Konſervatoriumsdirektor in 

traßburg, zugleich auch Operndirektor — eine Stellung, die er 
bis 1916 innehatte und die für ſein a von großer Bedeu⸗ 
tung war. 1920 wurde er Leiter einer eiſterklaſſe an der Aka⸗ 
demie in Berlin. Als Muſfiker ſetzt er in gewiſſer Weiſe Wag⸗ 
ners Muſikdrama fort, knüpft jedoch beſonders auch bei den älte⸗ 
ren Romantitern an, bei. E. Th. A. Hoffmann und Marſchner, 
deren Opern er bearbeitet hat. Neben Kammermuſikliedern, Kan⸗ 
taten, jtehen als Hauptwerke die großen Opern „Der arme Hein⸗ 
rich“ (1895), „Die Roſe vom Liebesgarten“ 1 und die muſi⸗ 
kaliſche Legende „Paleſtrina“, die 1917 ihre raufführung erlebte. 
Pfitzner hat mit geſchickter Feder auch ſeine muſikaliſchen Ans 
ſchauungen in eigenen Schriften begründet und ſtreitbar ver⸗ 
teidigt. Seine „Geſammelten gc verdienen a als 
Zeitdokumente Beachtung. Viel zu ſelnem Verſtändnis wird man 
aus einer kleinen Monographie von Conrad Wandrey gewinnen, 
„Hans Pfitzner“, die 1922 erſchien und in ihrem Untertitel „Seine 
geiti e Perſönlichkeit und das Ende der Romantik“ etwas von 
er Problematik dieſer Muſikergeſtalt andeutet. 


Arapatma oder 
Gewicht bis zu 500 Pfund erreicht. 


angelos und R 


Freskomalerei 
Da die Aufſchrift der 


Umgebung der Stadt Wiesbaden (Kreis 


749. 
Um ein Pfund Honig zu bilden, muß eine Biene 280 000 
Kleeblüten anfliegen. 
750. 
Die Ovoya⸗Bahn in den Anden erreicht eine Höhe von 
4774,6 Meter. Sn 


Die Gewäſſer des Amazonenſtroms beherbergen nach den 
Feſtſtellungen, die kürzlich von einer Expedition gemacht wurden, 
an 3000 verſchiedene Fiſcharten, während unſere europäiſchen 
Gewäſſer insgeſamt nur ungefähr 150 verſchiedene Fi mens 
kennen. Der größte im Amazonenſtrom lebende un ſt der 

wird und 
752. 


iaruru, der bis 5 Meter lang ein 
Das Grundmaß des Meters wird in Paris aufbewahrt. Es 


it ein Platinſtab, deſſen Endflächen bei der Temperatur des 
n n ſes genau einen Meter voneinander entfernt 
ind. 


753. 

Unter Freskomalerei verſteht man das Malen mit Waſſer⸗ 
arben, auf noch feuchtem Kalkbewurf. Dieſe Kunſt wurde S on 
ei den alten Aegyptern au bt. Sie ſtand zur Zeit Michel⸗ 

aels. in höchſter Blüte. 85 haben Cor⸗ 
nelius, Schadow, Schwindt, Kaulbach uſw. auf dem Gebiete der 
Großes geleiſtet. 
754. 
iten eine Art Regenſchirm, aber 
ſie waren ſchwerfällig und ſehr ſelten. Erſt ſeit dem Anfange des 
18. Jahrhunderts kamen ſie allgemeiner in Gebrauch. Merkwür⸗ 
digerweiſe re man damals beſonderen Wert auf koſtbare Aus⸗ 
ſtattung des Griffes, des Ueberzuges uſw. Auch mit dem Sonnen⸗ 
chirm ging es ſo. weiten Kaiſerrei ab es in 
rankreich Sonnenſchirme, die nicht gröber waren als die damals 
eliebten italieniſchen Strohhüte, und deren Stiel man zudem zu⸗ 
ee konnte. Die rl in der — Her⸗ 
tellung der Schirme erfolgte erſt, als der Gebrauch allgemein 
wurde. Während früher jeder Teil einzeln in einer kleinen Fabrik 
hergeſtellt wurde, erfolgt jetzt die ganze Fertigſtellung ſerienweſſe 
in großen Fabriken, die täglich 2000 und mehr Schirme fix und 
fertig liefern. 


755. 
Die Bezeichnung „Kannenbäckerland“, welche die ländliche 
Anterweſterwald) führt, 
rührt von der vortrefflichen Tonerde, aus der ſſer ber Ton⸗ 
geſchirre, namentlich auch Krüge für Mineralwaſſer, hergeſtellt 
werden. N 


Es gab zwar in früheren 


Unter dem 


756. j 

Das in der Muſik übliche Wort „Fermate“ kommt aus dem 

italieniſchen fermata Stillſtand. Es iſt ein Zeichen, daß eine 

Note länger auszuhalten iſt. Auch eine Pauſe kann durch das 

Zeichen der Fermate verlängert werden. Endlich 

eichen das Ende eines Muſikſtückes an. Es ſte hr n 
über der Schlußnote. Er 
0 


Handſchuhe werden von Damen erſt ſeit dem 13. Aas enen 
getragen, und dann lange Zeit nur in den höchſten und feinſten 
Kreiſen. Hingegen trugen die Männer ſchon weit früher Hand⸗ 
ſchuhe zum Schutze der Hand. 


gibt dieſes 
dieſem Falle 


758. 
Kalifornien prägte eine Zeitlang achteckige Goldſtücke zu 
50 Doll 


ollar 
759. 
In Norwegen iſt ſeit 1821 der Adel abgeſchafft. 


Die 
in Betri 


eee m} 


raktiſch. Quantſch geht zum Häuſermakler: 

905 i e ein Sanne für den Sommer N mieten.“ 

„Können Sie haben,“ beeilt 2 der Makler zu antworten. 
„Ich habe eine entzückende Sache für Sie, mitten in einem hüb⸗ 
ſchen Garten gelegen und nur einen Steinwurf von der Straßen⸗ 
bahn entfernt.“ 

> „Glänzend, ſagt Quantſch, „da haben wir wenigſtens etwas 

zu tun an den langen Sommerabenden.“ 


„Wie denn, zu tun?“ 
- in, dem Haufe ſitzen und Steine 


760. 
ö von Cornwall ſind ſchätzungsweiſe 4000 Jahre 
eb. 


„Nu, wir können gemütlich 
nach der Straßenbahn werfen 


Klatſchbaſen. Kiki Kaik iſt eine arge , 
„Das iſt nicht wahr,“ verteidigt einer Kili, elt 

ſie alles viel zu ſchnell. Wenn man ihr etwas erzäh 155 

bei ihr zu einem Ohr hinein und ſofort beim — —“ 
„Mund wieder heraus.“ 


Bei 


